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Morphologische Schemakonstanz im Deutschen – Theorie und Empirie 

Sowohl synchron als auch diachron sorgt der periphere substantivische Bereich, zu dem hauptsächlich 

Eigennamen, Fremdwörter, Kurzwörter, Onomatopoetika und Interjektionen gezählt werden, im 

Deutschen für Variation innerhalb der Nominalflexion. Funktional ausgerichtete Erklärungsansätze 

beziehen sich bei der Beschreibung der entsprechenden Phänomene häufig auf ein Prinzip, das als 

morphologische Schemakonstanz bezeichnet werden kann (vgl. z.B. Wegener 2004, Ronneberger-

Sibold 2007, Nübling 2012). Gemeint ist hiermit die Konstanthaltung eines Wortkörpers durch die 

Vermeidung wortkörperaffizierender Elemente zugunsten strukturbewahrender Flexive (z.B. mehrere 

Taxi-s statt mehrere Tax-en) oder – im radikalsten Fall – der Deflexion (z.B. die Gefahren des Internet-Ø 

statt die Gefahren des Internet-s). In der Schemakonstanz wird ein Verarbeitungsvorteil für HörerInnen 

bzw. LeserInnen gesehen, der in der besseren Wiedererkennbarkeit eines Wortes liegt. 

In unserem Vortrag geben wir einen kurzen Überblick über die relevanten Phänomene und stellen 

unseren Versuch vor, den angenommenen Verarbeitungsvorteil empirisch zu überprüfen. Als 

Untersuchungsgegenstand eignet sich die Variation zwischen -Ø und -s im Genitiv Singular bestimmter 

maskuliner und neutraler Substantive, da manche Lexeme sowohl mit als auch ohne Flexiv akzeptabel 

sind, was anhand von Korpus- und Fragebogendaten gezeigt wird (z.B. des Barock-Ø vs. des Barock-s).  

Mithilfe eines Self-Paced-Reading-Experiments vergleichen wir die Lesezeiten von flektierten (des 

Barock-s) und nicht flektierten Substantiven (des Barock-Ø) in Genitiv-Phrasen. Die Ø-Variante wird 

signifikant schneller gelesen, was einen Verarbeitungsvorteil der wortschonenden Variante nahelegt 

und damit die funktionalistischen Erklärungsansätze zu stützen scheint.  
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